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372 Das Rote Kreuz.

samt die größte Wut, als sie hörten, ihr '

weiblicher Arzt solle die ganze Schärfe der

Strafe empfinden. Das durften und konnten

sie der Ehre ihres Geschlechtes nicht antun
lassen. Hatte ihnen Agnodice ja doch oft

genug in schweren Nöten bcigeslanden, ihnen

Schmerz und Angst gebannt, und nun sollte

ihnen diese Wohltäterin auf immer genom-
men werden! Eine ärztlich so hochgebildete

Frau, eine Zierde ihres Geschlechtes, sollte
wie ein gemeiner Verbrecher an Leib und

Leben gestraft werden! Ja, hatte denn die

brave Agnodice überhaupt etwas Strafwür-
diges begangen? Hatte sie nicht der Männer-
Welt vielmehr gezeigt, daß das Weib geistig

ebensohoch stehe wie die Herreu der Schöpfung
und die medizinische Gelehrsamkeit ebensogut

in sich aufnehmen könne wie jene? lind da-

bei hatte sie noch dem die Frauen tpranni-
sierendeu und knechtenden Staat ein wohl-
verdientes Schnippchen geschlagen. DaS waren

ja aber alles Dinge, die viel eher eine Be-

lohnung als eine Strafe verdienten. Mit

solchen und ähnlichen Reden regten sich die

Frauen nun gar gewaltig auf, bis sie schließ-

lich in hellen Scharen in den Gerichtshof
drangen und stürmisch die Freigabe der Ag-
nodiee forderten. Aber nicht genug damit,

verlangten sie auch noch die bedingungslose

Freigabe deS ärztlichen Berufes für das

weibliche Geschlecht. Und die würdigen Rich-
ter Athens taten nun das, was, irren wir
nicht, wohl überall da geschieht, wo ein Mann
mit seiner Frau sich streitet, d. h. sie gaben

klein bei. Agnodice blieb Aerztin, und von

ihren Schwestern durften sich von da an der

Medizin widmen, so viele ihrer nur wollten.
So mag denn die moderne Aerztin als

ihre Patronin getrost die Griechin Agnodice

ansehen.

Aus diesem Geschichtchen sehen wir also,

daß der Kampf um die Frauenemanzipation

auf medizinischem Gebiet nicht etwa ein cha-

rakteristisches Zeichen der heutigen Zeit ist,

vielmehr sich in gar lebhafter Weise bereits

in recht frühen Zeiten Athens abgespielt hat.

kumoMjfckes.

Kppen2sllsr°V?itzs. „Wcnn-t'-'s mit-eme Affikaat (Advokat) zthne häscht ond so göhnd-
d'r Auge-n-uf, bim Tvktr aber zne!"

„Emool frooget-mi Aeni: Herr Hoppme! Wa söl-i mache? Mini Großmnetter ischt

am Sterbe ond wenn-i das minner Mnetter schrieb, so wöör-si verrockt vor «schrecke!" —
„Joo Ehr möönd nüd schrpbe, si mües sterbe, gad: si sei monter chrnnk!" —

„Büebli, was thnescht off dem Haag obe?" — „Narre-n-aaluege, Herr Lehrer!"
„Du overschannte Luusbneb du! Bischt nüd werth, daß-di der Erdbode treit!" — „Ebe
dromm hock-i off-'m Haag obe, Herr Lehrer!"

Untauglicti. Wir nahmen unsern amerikanischen Freund Or. P. D. auf eine Studenten
kneipe mit. Am nächsten Morgen fragte ich ihn: „Nun, wie hat es Ihnen gefallen!" ^
P. D. : „Dh, ich werde nicht mehr bestreben, wie ein deutscher Mann zu sein, well, mein

Magen ist hiervor zu klein, der Bier fällt immer wieder heraus." „Jugend".
Der ptiilolopli. Im August: „Dnnnerlinchen, so 'ne Hidze! Na freilich, wenn mer

sich den Wäg im Januar dänkd: 15 Grad Gälde, gefror'ne Finger, an eisicher Wind in's
Gesichde — nee, bfui Dcifcl, da is's Heide schon scheener!" — Im Januar: „Grciz-
dnnncrwädder, is das ä eckelhafde Gälde! Awcr immerhin — bässer is's schon als so im

Anglist middags vhne Schadden, wenn's eenen vor Hidze andcrsch wird im Stoob un'
mid 'ner drocknen Gählc!" „Fl- Bl."

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern (Neuengasse 34).
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